
Donnerstag, 21. Februar 2013 / Nr. 43  Neue Luzerner Zeitung  Neue Urner Zeitung  Neue Schwyzer Zeitung  Neue Obwaldner Zeitung  Neue Nidwaldner Zeitung  Neue Zuger Zeitung Wirtschaft  13

ANZEIGE

Wirtschaft muss von der Politik lernen 
Aktionäre «Verwaltungs-
räte müssen in Kampfwahlen 
gewählt werden», sagt Reiner 
Eichenberger. Das heizt die 
Stimmung vor der General- 
versammlung von Novartis an.

INtERVIEw JAN FlücKIGER 
jan.flueckiger@luzernerzeitung.ch

Reiner Eichenberger, die hohe Ab-
geltung für Daniel Vasella, damit 
dieser nicht zur Konkurrenz geht, 
sorgte für Diskussionen. Ihre persön-
liche Meinung zu dieser Geschichte?

Reiner Eichenberger: Von Manager, die 
ihr Geld wirklich wert sind, müsste man 
eigentlich ein besseres Gespür erwarten. 
Aber vor allem der Verwaltungsrat setzte 
mit der Abgeltung ein schlechtes Zeichen. 

Wieso?
Eichenberger: Wenn man damit verhin-
dern wollte, dass er zur Konkurrenz geht 
und Geschäftsgeheimnisse ausplaudert, 
hätte man das klüger mit juristischen 
Mitteln getan: Solche Mitarbeiter gehören 
nicht belohnt, sondern bestraft. Wenn 
man damit verhindern wollte, dass er sein 
Wissen und seine Fähigkeiten bei der 
Konkurrenz einbringt, müsste man kon-
sequenterweise möglichst viele Manager 
der Konkurrenz vor der Nase wegkaufen. 
Doch niemand glaubt, dass das eine gute 
Strategie wäre. Zudem gibt es sicher 
Leute, die von Novartis weggehen, die 
über einzelne Produkte sehr viel mehr 
wissen als Vasella, aber trotzdem nicht 
entschädigt werden. Folglich stecken wohl 
andere Motive hinter der Entschädigung.

Soll sich der Staat bei den Manager-
löhnen überhaupt einmischen? Es sind 
ja private Firmen, die mit ihrem Geld 
machen können, was sie wollen.

Eichenberger: Löhne sind nicht die ent-
scheidende Grösse, wenn man sie mit 
den Folgen von Fehlinvestitionen, miss-
glückten Fusionen oder verschleppten 
Nachfolgeregelungen vergleicht. Aber die 
Kosten trägt am Ende der Aktionär. Und 
hier liegt genau das Problem: Gerade der 
Kleinaktionär kann sich häufig nicht weh-
ren. 

Wie könnten die Aktionärsrechte in 
Ihren Augen gestärkt werden?

Eichenberger: Aktionäre haben häufig 
Schwierigkeiten, sich zu organisieren und 
durchzusetzen. Sie müssten einfachere 
Möglichkeiten haben, auf die Traktanden 
einer Generalversammlung Einfluss zu 
nehmen. Häufig sind die Hürden für 
Kleinaktionäre zu hoch. 

Müsste man also die Hürden für An-
träge senken?

Eichenberger: Einerseits ja. Andererseits 
ist es für den Kleinaktionär auch zu an-
strengend, persönlich an jede General-
versammlung zu gehen. Deshalb müsste 
es die Möglichkeit geben, seine Stimmen 
für sämtliche Aktien an eine Organisation 
abzutreten, die sich gewisse unterneh-
mensstrategische und aktionärspolitische 
Grundsätze auf die Fahne schreibt. So 
könnte ich als Aktionär eine Organisation 
als meinen Vertreter wählen, genauso wie 
ich politische Parteien wähle. Sei es auf 
Zeit oder bis auf Widerruf.

Verstehe ich das denn richtig? Der 
Aktionär würde seine Stimmrechte 
einer Organisation übertragen, und 
diese würde ihn dann an sämtlichen 
Generalversammlungen entsprechend 
vertreten. 

Eichenberger: Genau. Und der Aktionär 
könnte dann wählen, ob er sein Stimm-
recht einer Organisation anvertraut, die 
auf möglichst faire Löhne, ökologische 
Produktion oder Gewinnmaximierung 
setzt. Und noch etwas kann die Wirtschaft 
von der Politik lernen. Verwaltungsräte 
müssen in echten Kampfwahlen gewählt 
werden. Klar kann man heute einzelne 
Verwaltungsräte abwählen, aber eine 
wirkliche Auswahl gibt es selten. Es soll-
ten grundsätzlich mehr Leute zur Auswahl 
stehen, als es Sitze zu vergeben gibt.

Und was ist mit den Leuten, die dann 
nicht gewählt werden?

Eichenberger: Die können sich bei einem 
anderen Verwaltungsrat zur Wahl stellen. 
Mit diesen Leuten darf man nicht zu viel 
Mitleid haben. Heute herrscht die Ein-
stellung vor, dass das ein Genickbruch ist 
für einen Verwaltungsrat, wenn er ab-
gewählt – oder nicht gewählt – wird. Doch 
in der Politik funktioniert das ja auch: 
Wer nicht gewählt wird, kandidiert ja 
trotzdem wieder.

Verwaltungsräte sollten also vermehrt 
zu Politikern werden?

Eichenberger: Nicht in ihrer Arbeit, aber 
in der Art und Weise, wie sie gewählt 
werden. Sie müssen sich eine Reputation 
schaffen. Natürlich sind Kampfwahlen 
anstrengend, das ist in der Politik nicht 
anders. Trotzdem würde niemand be-
haupten, dass Wahlen ohne eine echte 
Auswahl besser wären. 

Würden es Kampfwahlen auch für die 
externen Kontrollorgane, also die 
Rechnungsprüfer, brauchen?

Eichenberger: Ja, unbedingt. Diese segnen 
häufig nur ab, was ihnen der Verwaltungs-
rat vorgibt. Auch hier bräuchte es mehr 
Wettbewerb. Kontrollorgane könnten sich 
den Ruf erarbeiten, auch wirklich zu 
kontrollieren.

Kampfwahlen sind schon möglich.
Eichenberger: Ja, aber sie sind sehr auf-
wendig zu organisieren, gerade für Klein-
aktionäre ist das praktisch unmöglich, 
einen echten Kampfkandidaten zu prä-
sentieren. Das wäre anders, wenn die 
Kampfwahl zu einem allgemeinen Stan-
dard würde.

Sind Sie eigentlich für oder gegen die 
Abzockerinitiative?

Eichenberger: Bei der Abzockerinitiative 
handelt es sich um einen Verfassungstext. 
Es ist noch sehr unklar, wie er umgesetzt 
würde. Das kann man der Initiative als 
Nachteil auslegen, es könnte aber auch 
ein Vorteil sein.

Höre ich da eine gewisse Sympathie 
für die Initiative heraus?

Eichenberger: Ich sage es mal so: Wenn 
die Initiative flexibel umgesetzt wird, birgt 
sie durchaus Chancen. Sie würde sicher 
nicht so heiss gegessen, wie sie momen-
tan gekocht wird. Der Bundesrat hätte die 
Chance, sie vernünftig auszugestalten und 
genau in die Richtung zu gehen. 

Zur Person
reiner eichenberger, 
Jahrgang 1961, ist Professor 
für Theorie der Finanz- und 
Wirtschaftspolitik an der 
universität Fribourg.

Tierschützer kritisieren die Migros 
SkAndAl Schweizer Detailhändler nehmen nach 
Vorwürfen wegen tierquälerei Pferdefleisch aus 
ihrem Sortiment. Die Migros hält aber an Importen 
von Pferdefleisch aus Kanada fest. 

sda. Sie haben Produkte aus Pferde-
fleisch aus dem Sortiment genommen. 
Einzig die Migros hält an Fleisch aus 
Kanada fest. Das BVET prüft nun die 
Herkunft der «Kassensturz»-Bilder und 
sucht Kontakt zu Importeuren.

Gemäss Recherchen des Tierschutz-
bunds Zürich stammt importiertes Pfer-
defleisch aus den USA, Kanada, Mexiko 
und Argentinien aus tierquälerischer 
Produktion. Die SRF-Sendung «Kassen-
sturz» zeigte am Dienstagabend ent-
sprechende Aufnahmen der Tierschüt-
zer. Die Schweizer Detailhändler haben 
bereits vergangene Woche von den Vor-
würfen erfahren – und reagiert: Coop, 
Volg, Spar, Denner, Aldi und Lidl haben 
ihre Pferdefleischprodukte wie Steaks 
und Mostbröckli aus dem Sortiment 
genommen.

Migros: Fleisch von Bouvry 
Dies sagten ihre Medienverantwort-

lichen gestern auf Anfrage unserer Zei-
tung. Die Unternehmen wollen so lange 
kein Pferdefleisch mehr verkaufen, bis 
die Vorwürfe geklärt sind. Bei Coop 
handelt es sich laut Sprecher Ramón 
Gander um Charcuterie-Produkte, die 
zurückgezogen wurden. «Die Enthüllun-
gen der Tierschützer haben Coop be-
troffen gemacht und schockiert», sagte 
er. 

Das Pferdefrischfleisch stamme je-
doch ausnahmslos aus Frankreich und 
Polen und werde deshalb weiter ver-
kauft. In der Kritik der Tierschützer steht 
nun auch die Migros. Sie bezieht Pferde-

fleisch unter anderem vom kanadischen 
Mast- und Schlachtbetrieb Bouvry, dem 
tierschutzwidrige und quälerische Hal-
tung vorgeworfen wird.

Die Migros war «erstaunt», dass im 
«Kassensturz»-Beitrag auch Sequenzen 
von Bouvry zu sehen waren, wie Me-
diensprecherin Monika Weibel sagte. 
Quälerische Haltung sei «nicht akzep-
tabel». Trotzdem hält die Migros an 
Bouvry fest und verkauft das Fleisch 
auch weiterhin.

Weibel begründet diesen Entscheid 
damit, dass die Migros mit dem Liefe-

ranten, der Skin Packing SA, ein Pflich-
tenheft vereinbart habe. Es umfasse 
Haltung, Mast und Transport. Bei der 
letzten Kontrolle im Juli 2012 war laut 
Weibel alles in Ordnung.

kontrollen ohne Anmeldung
Aufgrund der «Kassensturz»-Bilder 

will die Migros das Pflichtenheft mit 
Skin Packing nun aber überprüfen und 

allenfalls ausbauen. Zudem sind erneu-
te, unabhängige und nicht angemelde-
te Kontrollen vorgesehen. Damit in 
Zukunft keine solchen Situationen mehr 
entstehen können, wie Sprecherin Wei-
bel sagt: «Solche Mängel dürfen nicht 
sein.»

Wenige Produkte zurückgezogen
Die Migros hat zwar durchaus Pro-

dukte aus dem Sortiment genommen. 
Allerdings nur solche, die nicht von 
Bouvry stammen: sowohl Frischfleisch 
als auch Charcuterie und Tiefkühlpro-
dukte, beispielsweise Fondue chinoise 
aus Argentinien. Diese Produkte machen 
bei der Migros rund 4 Prozent des im-
portierten Pferdefleischs aus.

Gehandelt hat auch die Firma Prode-
ga/Growa Cash+Carry, die grösste An-
bieterin von Produkten für die Gastro-
nomie. Sie hat am Montag zwei Produk-
te zurückgezogen: Bolognese-Sauce und 
Hackfleisch mit Hörnli von Hilcona. 
Prodega-Sprecherin Christine Strahm-
Marti bestätigte auf Anfrage entspre-
chende Medienberichte. Wie viele Kun-
den diese Produkte bezogen hatten, 
konnte Strahm-Marti nicht sagen.

eine Frage der Branche
Besorgt zeigte sich im «Kassensturz»-

Beitrag auch Thomas Jemmi, stellver-
tretender Direktor des Bundesamts für 
Veterinärwesen (BVET). Die Ergebnisse 
der Recherche würden Folgen haben, 
sagte er.

BVET-Sprecherin Regula Kennel prä-
zisierte am Mittwoch auf Anfrage, das 
Bundesamt werde nun prüfen, woher 
genau die im «Kassensturz» gezeigten 
Bilder stammen. Dann werde es mit den 
Importorganisationen Kontakt aufneh-
men. Schliesslich gehe es bei diesen 
Fällen um «eine Frage der Branche», 
sagte Kennel.

Sicher werden Aktionäre am Freitag ihre Anliegen an der General- 
versammlung von Novartis vorbringen wie hier an der letzten GV. 

  EQ/Moritz Hager

«die enthüllungen 
der tierschützer 

haben Coop betroffen 
gemacht und 
schockiert.»
RAMóN GANDER, 
SPREchER cOOP

<wm>10CFXMoQ7DQAyD4SfKyXaSa7uDU1lVMI2HVMN7f7Td2IDZ5_84Rjb8dt_P5_4YBJTWtXmP4VKL4EiiyfuAKIF-Y2D9Es8_b0oggJrGIKOKYVgMW61i0Weh5htq7-v1AfsVq0iAAAAA</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDAy1TUzsjQ2MwEAyNzp6g8AAAA=</wm>

Zentralschweizer Fernsehen
tele1.ch

Schalten
Sie mich ein!

Viviane Speranda-Koller
liefert Ihnen stets das
Aktuellste aus Ihrer Region.

nachrichten
täglich um 18.00 Uhr,
stündlich wiederholt


